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Gut zu wissen

Gegenwartsmomente

In der Psychotherapie und in der 
Seelsorge erleben wir immer wieder, 
dass die Gegenwart ausgeblendet 
wird, indem die Vergangenheit einen 
grossen Schatten auf die Gegenwart 
wirft oder die Gegenwart durch die 
Zukunft ausgelöscht wird. Der Psy-
choanalytiker und Säuglingsforscher 
Daniel Stern hat den Begriff des Ge-
genwartsmoments geprägt und meint 
damit, dass in der Interaktion zwi-
schen Patient und Therapeutin sich 
immer wieder Situationen ergeben, 
in denen beide Interaktionspartner 
gegenwärtig sind, sich nicht in der 
Zukunft oder in der Vergangenheit, 
sondern im Jetzt befinden. Solche 
Momente sind zumeist nicht durch 
das geprägt, was wir auf der Bezie-
hungsebene bewusst und kognitiv 
wahrnehmen, sondern durch das im-
plizite, unbewusste Beziehungswis-
sen, das in vorsprachlichen Erfahrun-
gen aus der Säuglingszeit verankert 
ist, in Gefühlen, Körpersensationen, 
in nicht beschreibbaren Grundbe-
findlichkeiten. In einer gut laufenden 
Therapie schaffen Therapeutin und 
Patient gemeinsam Inseln des guten 
„Auf-einander-Eingestimmt-Seins“.  

Glückt diese Abstimmung, so kann 
etwas Neues entstehen und im Pati-
enten (sowie natürlich auch im The-
rapeuten) das implizite Beziehungs-
wissen sich neu organisieren, so dass 
nach einer erfolgreichen Therapie zu-
künftige Beziehungssituationen posi-
tiver gestaltet werden können.

Gerade auch in Trennungssituationen 
kann das implizite Beziehungswis-
sen reaktiviert werden. Das Leitungs-
team unseres Fachkreises steht vor 
einer solchen Trennungssituation. 
Mit Roland Mahler tritt ein langjähri-
ges und verdientes Mitglied aus dem 
Leitungsteam zurück. Ich denke, dass 
viele Fachkreismitglieder mit ihm und 
er mit ihnen Gegenwartsmomente 
erleben durften, in denen sie etwas 
mitnehmen konnten. Roland Mahler 
sei auch von meiner Seite für seinen 
Einsatz herzlich gedankt.

Die Wichtigkeit von Gegenwartsmo-
menten ist nicht eine Neuentdeckung 
von Forschern aus unserer Zeit. Dies 
ist durch den Satz von Meister Eck-
hart belegt, den ich zum Schluss zitie-
ren möchte:

„Immer ist die wichtigste Stunde die 
gegenwärtige,  
immer ist der wichtigste Mensch der, 
der dir gerade gegenübersteht; 
immer ist die wichtigste Tat die 
Liebe.“ 

Roland Stettler, Oberarzt am Ambulatorium 
der Klinik Sonnenhalde, Basel. Chairman 
des Leitungsteams.
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Mystik als Wegbereiter moderner Psychologie
am Beispiel von Johannes vom Kreuz

Daniel Zwiker

Vor Jahren sass ich in einer Vorlesung über mittelalterliche Mystik. Dabei liess 
der Professor einen Satz fallen, der meine Aufmerksamkeit sofort weckte. Er 
stellte die Hypothese auf, dass es ohne Mystik im Mittelalter heute noch kei-
ne wissenschaftliche Psychologie gäbe. In der Mystik schien es einen Raum 
zu geben, in dem die eigene Psyche einen relativ geschützten Raum hatte und 
dies in einer Gesellschaftsstruktur, die von aussen den Lebens- und Hand-
lungsrahmen einer Person zu einem aus heutiger sehr grossen Teil fremdbe-
stimmte. Dieser Raum scheint zur Entwicklung einer wissenschaftlichen Psy-
chologie wesentlich beigetragen zu haben. 

Im Zusammenhang mit religiösem Er-
leben interessiert mich die Frage im-
mer wieder, wie psychisches Erleben 
mit dem Glauben verbunden wird. In 
der psychotherapeutischen Praxis 
sehe ich oft, dass Christen Emotionen 
wie Ärger, Angst und Trauer als „sün-
dig“ erleben und diese deshalb am 
liebsten abwürgen oder verdrängen 
wollen. Andere legen negative Emo-
tionen oder inneres Erleben einfach 
unters Kreuz und übergeben diese 
in ihrer Vorstellung Gott in der Hoff-
nung, er würde sich um sie kümmern 
und die Probleme, die diese Emotio-
nen provozieren, selber an die Hand 
nehmen. Damit brauchen sie ja nicht 
tiefer hinzuschauen und sich damit 
auseinander zu setzen, da Gott jetzt 
für sie die Verantwortung überneh-
men würde. Bei genauerem Hinsehen 

erscheint mir das meist nicht ganz so 
einfach. Frommes Denken kann die 
Psyche übergehen. Als Psychothera-
peut interessiert mich die Frage, wel-
che psychologische Bedeutung Glau-
bensinhalte, Glaubenserleben und 
-handeln haben.

Letzthin beschäftigte ich mich mit 
Johannes vom Kreuz, einem heraus-
ragenden Mystiker1 des 16. Jahrhun-
derts. Ich nahm dies für mich zum 
Anlass zu untersuchen, wie er mit 
dem Spannungsfeld von psychischem 
Erleben und dem Glauben umging, als 
es noch keine wissenschaftliche Psy-
chologie oder Psychotherapie gab. Es 
ist mir klar, dass die oben geäusser-
te Fragestellung von der Bedeutung 
der Mystik für die Psychologie eine 
viel breitere Untersuchung verdient. 

Dieser Artikel kann in diesem Zusam-
menhang nur ein bescheidenes Blitz-
licht auf Leben und Werk des Johan-
nes vom Kreuz werfen. Zuerst nehmen 
wir einen kurzen Blick auf seinen in-
neren Weg aufgrund seiner Biografie, 
danach vertiefen wir den Reifeprozess 
seiner Seele durch die Erfahrung der 
dunklen Nacht und schliessen mit sei-
nen Kommentaren über die damalige 
geistliche Begleitung.

ZUM INNEREN WEG DES JO-
HANNES VOM KREUZ (1542-1591)
In den Lebensdaten des Johannes 
vom Kreuz wird ein roter Faden von 
Spannungen sehr deutlich. Einerseits 
erlebt er Ablehnung, Verfeindung und 
Verlassenheit, andrerseits erlebt er 
erfolgreiche Phasen, in denen er sich 
in seinem Organisationstalent und in 
seinen seelsorgerlichen Fähigkeiten 
sehr geschätzt, angenommen und er-
folgreich erlebt. Seine Kindheit und 
Jugend ist von Ungeborgenheit, Ar-
mut und Verlassenheit geprägt. Wie 
erlebt und verarbeitet er mit 2 Jahren 
den frühen Tod seines Vaters? Wie 
verarbeitet er den Hungertod seines 
Bruders, den er miterlebt, wie den 
Abschied von der Mutter, die ihn in 

Johannes vom Kreuz: Detail aus einem Portrait von Francisco Pacheco (1564 - 1644), Quelle: Wikipedia
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ein Waisenhaus abgeben muss? Wie 
beeinflussen ihn die ersten zwei er-
folglosen Versuche, in der Berufswelt 
seinen Platz zu finden? Darauf findet 
er Arbeit als Pfleger, wird vom Leiter 
gefördert, worauf er sich heimlich da-
vonschleicht und ins Kloster eintritt. 
Er lässt alles freiwillig los. Es folgt 
eine Karriere im akademischen Milieu 
mit erfolgreichem Studium und Pries-
terweihe.

Nach erstem Aufblühen der Reform-
bewegung der Karmeliter mit Teresa 
von Avila wird er als Repräsentant der 
Reform zum unnachgiebigen Rebel-
len erklärt und landet im Kerker. Alles 
wird ihm genommen, und er muss zu-
dem Spott und Tortur durch seine Or-
densbrüder über sich ergehen lassen. 
Johannes vom Kreuz muss in der Ein-
samkeit der Kerkermauern die Angst, 
die Selbstzweifel, Anklagen und die 
Sorge um die weitere Entwicklung der 
Reform ertragen. Es wird ihm jeglicher 
Boden unter den Füssen ein weiteres 
Mal entzogen. Günter Benker (Ben-
ker, 2008) beschreibt diese kritische 
Lebenssituation wie folgt: 

„Der Höhepunkt seines Leidens ist 
schliesslich das Erleben der ‚dunklen 
Nacht‘, in der ihm alles entzogen 
wird, was ihn bislang getragen hatte: 
seine Vorstellungen, Überzeugun-
gen und Pläne. Schliesslich hat sich 
sogar sein wichtigster und letzter 
Halt – Gott selbst – verborgen. Aber 
gerade inmitten dieser schrecklichen 
Erfahrung von Ohnmacht, Haltlosig-
keit und Gottverlassenheit, da er alles 
loslassen muss, worauf er sich bisher 
stützen konnte, ereignet sich seine 
tiefste Befreiung, kommt eine unge-
ahnte Kraft in ihm zum Durchbruch, 
und zugleich wird er der zärtlichen 
Berührung seines liebenden Gottes 

gewahr, erlebt er die Vereinigung 
mit dem sehnsüchtig Geliebten. Am 
tiefsten Punkt seiner Existenz ereig-
net sich die Wende, und er findet Gott 
und mit ihm zugleich sich selbst“  
(S. 3)2.

Johannes vom Kreuz spricht von 
der dunklen Nacht oder „Nacht des 
Geistes“, in der sich Gott selbst dem 
Erkennen entzieht, und sich der Lei-
dende mit dem „Nichts“ oder dem 
„Nicht-Wissen“ konfrontiert sieht. 
Diese Schlüsselerfahrung, in der er 
paradoxerweise sich und Gott findet, 
vollzieht sich ebenfalls paradoxerwei-
se in der äussersten physischen, psy-
chischen und geistlichen Krise. Sie 
wird zur Energiequelle für einen uner-
müdlichen Einsatz für andere. Er wird 
von berühmten Persönlichkeiten sei-
ner Zeit um Rat gefragt. Zugleich setzt 
er sich ein für die Armen und Kran-
ken und nimmt hohe Verantwortung 
in Verwaltung und Ausbildung wahr. 
Nach der Flucht aus dem Gefängnis 
folgen 13 erfolgreiche und aktive Jah-
re, bis er durch Krankheit und erneute 
Anfeindung wieder alles loslässt und 
sich in eine Klosterzelle zurückzieht 
und dort bald stirbt, nachdem ihm die 
Klosterleitung medizinische Betreu-
ung verweigert hat. Die geschilderte 
Spannung zwischen Loslassen und 
Ergreifen, Annahme und Ablehnung, 
Verlust und Erfüllung erlebt Johannes 
vom Kreuz in einer äussersten Drama-
tik. 

ZUM REIFEPORZESS DURCH DIE 
DUNKLE NACHT
Der Ausgangspunkt, den Johannes 
vom Kreuz Abenddämmerung nennt, 
scheint mir besonders von Interesse. 
Ein wichtiger Ausgangspunkt des Rei-
feprozesses3 besteht darin, dass er 
eine Ehrlichkeit sich selbst, seinem Er-

leben gegenüber und die Bereitschaft 
für stetige Veränderung erfordert. Der 
Mensch erlebt sich begrenzt und be-
dürftig. Dies löst ein tiefes Verlangen 
nach Ganzheit und Heil aus. In dieser 
Sehnsucht greift der Mensch zu kurz, 
nämlich nach Menschen, Dingen und 
Anschauungen, an die er sich fest-
klammert in der Hoffnung, Stillung zu 
erfahren. Johannes vom Kreuz betont, 
dass auch der religiöse Bereich, d.h. 
die Gottesvorstellungen, die Glauben-
sinhalte und die Praxis des Glaubens, 
von diesem Begehren, das durch tief-
sitzende Ängste angetrieben wird, 
betroffen ist. Sie führen zu einer Ent-
fremdung von den Dingen, von Men-
schen und Anschauungen, wodurch 
sich der Mensch selber verliert und 
seine Offenheit zur echten Begeg-
nung schwindet. Je mehr festgehalten 
wird, desto mehr verliert der Mensch 
die Freude daran. Er kann nicht in Frei-
heit besitzen, sondern sein Herz wird 
besessen. Dabei ist wichtig festzuhal-
ten, dass Johannes vom Kreuz nicht 
die Dinge oder das Begehren an sich 
als schlecht bewertet, sondern deren 
Missbrauch mit der besitzergreifen-
den Gier. Psychologisch erachte ich 
diese Unterscheidung als sehr wich-
tig. Nicht Zorn, Ärger, Angst, Trauer 
oder andere Basisemotionen an sich 
werden verurteilt, „denn diese Kräfte 
fehlen niemals der Seele“ (C 20, 7). 
Somit attestiert Johannes vom Kreuz 
eine Schöpfungsordnung der Psyche, 
eine Art Psychologie. Die Abtötung 
bedeutet nicht die Vernichtung dieser 
geschaffenen Seelenkräfte, sondern 
die Lösung der Fixierungen, die die 
Entfaltung der Lebenskräfte und den 
emotionalen Reichtum des Menschen 
verhindern und unmöglich machen. 
Johannes vom Kreuz betont, dass Gott 
schon jetzt, eigentlich schon immer 
unzerstörbar mit dem Menschen ver-
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bunden ist (C 1, 6 und L 4, 14). Insofern 
schliesst dieser Prozess Unvollkom-
menheit und Schuld des Menschen 
nicht aus, sondern ein.

Die Mitternacht oder dunkle Nacht 
der Befreiung beschreibt Johannes 
vom Kreuz in drei Phasen:
1. Der Mensch lässt seine Fixierungen 
los, bezüglich sich selbst und allem, 
was ihn bindet und gefangen hält.
2. Der Mensch lernt Gott, Menschen 
und Dinge sich selbst sein zu lassen 
und sie nicht auf seine fixierten Bilder 
und Vorstellungen festzulegen.
3. Gott selbst erscheint ihm als dunk-
le Nacht.

Es reift zunehmend die Erkenntnis, 
dass das, woran der Mensch hing, 
nicht das Eigentliche sein kann. Somit 
entzieht ihm Gott diese Fixierungen. 
Es taucht zunächst eine Leere auf. 
Durch die von Gott herbeigeführte 
„passive Nacht“ wird der Mensch auf-
gerufen, aktiv loszulassen, weil nichts 
(nada) ausser Gott selbst die tiefste 
Sehnsucht zu stillen vermag. In Gott 
kann er alles (todo) wiederfinden (1 
S 13, 11-13). Loszulassen gilt es die 
Selbsttäuschungen sowie der subtile 
und unbewusste egoistische Miss-
brauch von Menschen, von Dingen 
und auch von Gott. Dieser Prozess 
ist äusserst schmerzhaft. Dies führt 
zu einer neuen Seins- und Wahrneh-
mungsweise und der Mensch wird 
„den Wohlgeschmack sämtlicher 
Dinge finden“. Der Weg führt nicht 
zu abwertender Welt- und Menschen-
verachtung, sondern im Gegenteil 
zu einem Höchstmass an lustvollem 
und geniessendem Leben. Durch 
den meditativen Blick auf die bedin-
gungslose Liebe Gottes nimmt eine 
realistische Selbstwahrnehmung zu, 
während die Selbsttäuschungen, ver-

zerrten Selbstbilder und versklaven-
den Menschen- und Objektbeziehun-
gen durchschaut werden. 

JOHANNES VOM KREUZ ALS 
GEISTLICHER BEGLEITER
Wie drücken sich nun sein mystischer 
Weg und seine individuelle Lebenser-
fahrung in seinem pastoralen Umgang 
mit Ratsuchenden aus? Johannes vom 
Kreuz sieht in erster Linie Gott als den 
eigentlichen geistlichen Begleiter.

In seinem Werk „Lebendige Liebes-
flamme“ – vor allem die Abschnitte 
29-67 – äussert sich Johannes vom 
Kreuz zur Seelsorgepraxis seiner Zeit. 
Er wendet sich an Fortgeschrittene 
und warnt deutlich vor falscher geist-
licher Begleitung:

„Auf solche Weise fügen viele geist-
liche Meister den Seelen grossen 
Schaden zu. Sie begreifen nicht die 
Eigenwege des Geistes. Und so las-
sen sie die Seelen jene zarte Salbung 
verlieren, womit der Heilige Geist sie 
für sich selber vorbereitet, und lehren 
sie mit selbstgebrauchten oder ir-
gendwie angelesenen Weisen auf der 
Erde zu kriechen, wie es vielleicht für 
Anfänger taugen mag. Mehr wissen 
sie nicht – und wollte Gott, dass sie 
dieses hinreichend wüssten“  (L III, 
31).

Im Folgenden warnt er seitenweise 
vor geistlichen Begleitern – er rich-
tete sich da an Kleriker – die ihre 
Vorstellungen, ihre Bilder, Konzepte 
und Erfahrungen den Ratsuchenden 
überstülpen. Für ihn sieht es so aus, 
als würden diese „mit dem Hammer 
auf ein Meisterwerk einschlagen, hier 
zerstörend, ohne dort zu fördern“ (L 3, 
45). Johannes vom Kreuz betont, dass 
die Ratsuchenden freigegeben, losge-

lassen und nicht festgehalten werden 
dürfen. Die geistlichen Begleiter be-
klagen sich, wenn die Ratsuchenden 
bei jemand anderem Hilfe suchen.

Er warnt ebenfalls davor, sich in der 
geistlichen Begleitung vom eigenen 
Geschmack, dem eigenen Interesse, 
seinen Ängsten, der eigenen Ver-
nunft oder auch von menschlichen 
Rücksichten bestimmen zu lassen. Er 
nennt diese Seelsorger Dilettanten 
und Stümper, die aus Angst und Über-
heblichkeit den Menschen und dem 
Geist Gottes zu wenig zutrauen und 
sich selbst und ihr eigenes geistliches 
Leben zum Massstab des Geistes ma-
chen. Es fehle ihnen an Ehrfurcht und 
Feingefühl. Ebenso warnt er eindring-
lich vor voreilig erteilten Ratschlägen, 
ohne sich über den geführten Weg zu 
vergewissern und appelliert an das 
Feingefühl und die grosse Verantwor-
tung. Etwas moderner ausgedrückt 
warnt Johannes vom Kreuz vor Projek-
tionen und Übertragungen, die mehr 
das eigene Innenleben widerspiegeln 
als dem Ratsuchenden dort zu begeg-
nen, wo er sich wirklich befindet und 
wo Gott mit ihm unterwegs ist.

Begleitende kommen in eine parado-
xe Handlungsstruktur: Wie soll man 
sich verhalten in einem Bereich des 
Lebens, in dem der Mensch eigentlich 
nur sehr begrenzt etwas tun kann und 
in dem Gott handelt? Den Rahmen 
für einen Prozess offen zu halten, be-
deutet nicht nichts tun und erfordert 
eigentlich ein hohes Mass an Empa-
thie, Wertschätzung und Kongruenz, 
um mit Carl Rogers zu sprechen. Es 
erfordert eine hohe Spannkraft, dies 
auszuhalten. Alles dient dazu, damit 
sich Gottes gegebener Augenblick, 
der Kairos, ereignen kann, in dem er 
Gelegenheiten schenkt und führt.
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WÜRDIGUNG AUS MEINER SICHT
Als Psychotherapeut interessiert mich 
der Umgang mit Gefühlen, Motiven, 
Intentionen, Wünschen, Sehnsüch-
ten. Johannes vom Kreuz steht in 
der Tradition der Wüstenväter. Ihnen 
ist wichtig und sie ermutigen sogar, 
dieses Innenleben zuzulassen, anzu-
schauen, sich einzulassen, bewusst 
zu beobachten und zu Ende zu den-
ken. Nur so können sie verwandelt 
werden. Johannes vom Kreuz sieht in 
diesen Kräften wichtige Äusserungen 
der Seele, die ihr Energie geben und 
positive Kräfte sind. Wenn Leiden-
schaften abgeschnitten werden, dann 
fehlt der Seele nachher auch die Kraft, 
die in ihnen steckt. Wer sich z.B. nicht 
ärgern darf, dem stumpft die Freude 
ab. Es geht darum, die Bedeutung der 
Leidenschaft oder der starken Gefüh-
le zu verstehen und sie in eine kons-
truktive Richtung zu lenken. Darum 
geben Wüstenväter oft Anweisungen, 
um das Erleben bewusster wahrzu-
nehmen – und nicht um eine Lösung 
des Problems vorzuschlagen. Der Rat-
suchende bekommt die Freiheit, sel-
ber neue Freiräume oder Wege zu ent-
decken und sich neue Einsichten von 
innen zu erschliessen. Anselm Grün 
fasst dies folgendermassen zusam-
men (cit. in Dienberg 2000, S. 213):

„Die monastische Askese ist eine 
Askese der Verwandlung und nicht 
der Veränderung. Verändern ist etwas 
Gewaltsames. Ich will mich ändern, 
weil ich so, wie ich bin, nicht gut bin. 

Ich will mich anders machen, einen 
andern aus mir machen. Verwandlung 
ist sanfter. Alles darf sein, alle Ge-
danken und Gefühle, alle Bedürfnisse 
und Leidenschaften. Sie müssen nur 
verwandelt werden. Verwandlung 
meint, dass ich mich in die Bedürfnis-
se und Leidenschaften hinein spüre 
und sie zu Ende denke, zu Ende fühle. 
Dann entdecke ich, was eigentlich 
damit gemeint ist.“

Dies beschreibt den Prozess, den 
Johannes vom Kreuz in der dunklen 
Nacht durchmacht. Die Seele be-
kommt einen andern Zugang zu Gott, 
Menschen, Dingen und Einstellungen, 
weil sie von Gott gesättigt wurde. Es 
werden Kräfte frei, weil die Seele los-
lassen und nicht mehr angstmotiviert 
klammern, besitzen, fixieren muss. 
Dadurch werden Gott, Menschen und 
Dinge in ihrer Eigenart und Würde um 
ihrer selbst willen neu erkannt und 
respektiert - echte Begegnung kann 
stattfinden. Leben ist Bewegung. 
Wer nicht freigibt, behindert Leben. 
Diese Prozesse finden auch im religi-
ösen, frommen Leben mit dessen In-
halten statt. Dort erscheinen mir die 
Fixierungen oft wenig reflektiert. Die 
psychologische Bedeutung und das 
Erleben in Bezug auf was und wie ich 
glaube oder meine Spiritualität lebe, 
wird schnell unter den Teppich ge-
kehrt nach dem Motto: „Wenns fromm 
klingt, wird es schon recht sein!“. 
Johannes vom Kreuz wurde für mich 
zu einem aufrüttelnden Mahner und 

Ermutiger, ehrlich Psychologie und 
Glauben miteinander in Beziehung zu 
setzen und in die Tiefe zu gehen, weil 
dort Licht ist.

Daniel Zwiker, M.A., Psychotherapeut ASP 
und Theologe mit eigener Praxis, Gümligen/ 
BE. Daniel Zwiker gehört zum Leitungsteam 
des Fachkreises Psychologie und Glaube. 

1 Der Begriff „Mystik“ als Substantiv 
kommt erst später im 17. Jahrhundert 
auf und geht auf griech. ȝȪİȚȞ (myein) 
zurück, das ‚sich schließen‘, ‚zusammen 
gehen‘ meint. Mystik ist der Versuch, das 
Geheimnis des Glaubens (Mysterion) 
mit dem inneren Erleben zusammen zu 
bringen.

2 Die Quellenangaben aus den Werken 
gebe ich mit den üblichen Abkürzungen 
an, die sich an den Originaltiteln orientie-
ren: S = Subida del Monte Carmelo (Auf-
stieg auf den Berg Karmel); N = Noche 
oscura (Die dunkle Nacht); C = Cantico 
Espiritual (Der geistliche Gesang); L = 
Llama de amor viva (Die lebendige Lie-
besflamme). Die Zahl vor der Abkürzung 
bezieht sich auf das jeweilige Buch, die 
Zahlen nach der Abkürzung bezeichnen 
Kapitel (oder Strophe) und Abschnitt, z.B. 
1 N 9, 3.

3 Ich greife einige Aspekte des Reifepro-
zesses auf, die G. Benker (2008) sehr 
treffend aus den Schriften des Johannes 
vom Kreuz zusammenfasst. Er vergleicht 
die Erfahrung der Nacht mit dem Konzept 
der Ganzwerdung nach C.G. Jung, der 
sich mit Johannes vom Kreuz seinerseits 
intensiv auseinandersetzte.
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Europäischer Kongress für Religion, Spiritualität und 
Gesundheit
René Hefti, Stefan Rademacher

Vom 22. bis 24. Mai 2014 fand in Malta der 4. Europäische Kongress für Re-
ligion, Spiritualität und Gesundheit (ECRSH14) statt. Durch eine Kooperation 
zwischen dem Forschungsinstitut für Spiritualität und Gesundheit (www.fisg.
ch) und der Fakultät für Gesundheitswissenschaften der Universität Malta 
(Prof. Donia Baldacchino und Team) konnte der bisher drei Mal in Bern durch-
geführte Kongress erfolgreich nach Malta transferiert werden. Mit rund 200 
Teilnehmern aus 23 Ländern hatte sich die Besucherzahl gegenüber dem Vor-
kongress von 2012 beinahe verdoppelt. Ob das am Thema oder am „Malta-Ef-
fekt“ lag, bleibt offen. 

Das wissenschaftliche Programm
Leitthema des Kongresses war die 
Integration von Religion und Spiri-
tualität in den klinischen Alltag. Der 
Fokus lag damit auf den  Mitarbei-
tern im Gesundheitswesen, also auf 
uns selbst. Das Thema wurde in zehn 
Keynote-Lectures, einer speziellen 
Malta-Lecture, sieben thematischen 
Symposien, sieben „Free Commu-
nications“ und mehr als 30 Postern 
interdisziplinär behandelt. Konkrete 
Themen waren die Aus- und Weiterbil-
dung von medizinischem Personal in 
„Spiritual Care“, Spirituelle Anamne-
se und Spiritual Assessment, Spiritu-
elle Interventionen im medizinischen 
und psychotherapeutischen Kontext, 
Umgang mit der eigenen Spiritualität, 
Rollenkonflikte und Idealbilder. 

In der öffentlichen Malta-Lecture, 
die von Prof. Harold G. Koenig (Duke 
University, Durham, USA) gehalten 
wurde, bot dieser einen umfassenden 
Überblick über das Thema der Inte- 
gration von Religion und Spiritualität 
in den medizinischen Bereich. Prof. 
Koenig, einem der besten Kenner 
dieses Feldes, gelang es, in seinem 
Vortrag die relevanten Hauptarbeits-

felder aufzuzeigen und das Dargeleg-
te mit vielen Studienergebnissen und 
empirischen Befunden zu vertiefen. 

Die diesjährige Konferenz war die ers-
te, die von einem Studenten-Treffen 
begleitet war. Die Initiatoren dafür 
kamen aus der Universität Coventry 
(GB) und der Western State Univer-
sity in Missouri (USA). Beide Univer-
sitäten waren mit einem grösseren 
studentischen Teilnehmerteam ver-
treten. Auch religiös hat sich der Ho-
rizont der Konferenz erweitert. So gab 
es neben der naturgemäss starken 
christlichen Verortung auch ein jüdi-
sches Symposium und mehrere Bei-
träge aus dem muslimischen und dem 
buddhistischen Blickwinkel. Abseits 
vom wissenschaftlichen Programm 
tauschten sich viele Teilnehmer in den 
Pausen persönlich aus, wodurch sich 
das europäische und internationale 
Netzwerk weiter verstärkte und ver-
breiterte.

Das kulturelle Begleitprogramm
Prof. Donia Baldacchino und ihr loka-
les Organisationsteam haben nicht 
nur die Räumlichkeiten, das Catering, 
die Hilfskräfte und die technische Aus-

stattung der Konferenz organisiert, 
sondern auch ein beeindruckendes 
Begleitprogramm zusammengestellt. 
Zu diesem gehörten als Auftakt ein 
Treffen mit der Präsidentin von Malta, 
ein gemeinsames Friedensgebet in 
der Kathedrale von Mdina, Aufführun-
gen von traditioneller maltesischer 
Musik, ein delikates Konferenz-Dinner 
und geführte Ausflüge nach Valletta, 
der Hauptstadt von Malta, und Gozo, 
der kleinen Nachbarinsel. Das kul-
turelle Begleitprogramm mit klaren 
spirituellen Akzenten liess etwas von 
der Religionsgeschichte Maltas erah-
nen, die bis in die Gegenwart hinein 
wirksam ist und für das Anliegen des 
Kongresses den idealen Rahmen bil-
dete. Kongress und Begleitprogramm 
ergaben ein eindrückliches Ganzes, 
das den Kongress für die Teilnehmen-
den zu einem unvergesslichen Erleb-
nis machte.

Weitere Perspektiven
Die grosse Resonanz auf den Kon-
gress machte erneut deutlich, dass 
der Themenkreis „Religion, Spirituali-
tät und Gesundheit“ durch andere An-
lässe und wissenschaftliche Gesell-
schaften nicht abgedeckt ist. Gerade 
der interdisziplinäre Rahmen und die 
Mischung von klinisch und wissen-
schaftlich tätigen Teilnehmern gibt 
dem Kongress eine eigene, beleben-
de Note, ohne den wissenschaftlichen 
Anspruch zu mindern. Damit stellt 
sich auch die Frage nach einer eige-
nen internationalen Gesellschaft, die 
längerfristig diese Kongresse trägt 
und verantwortet. Ein erster Anlauf 
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wurde mit der Gründung der Interna-
tionalen Gesellschaft für Spiritualität, 
Religion und Gesundheit (ISSRH) be-
reits unternommen. Die weitere Um-
setzung steht an.

Um die Inhalte des Kongresses für 
eine breiteres Publikum zugänglich zu 
machen und zu erhalten, wurde eine 
Post-Conference-Webseite einge-
richtet (siehe www.ecrsh.eu), wo ein 
grosser Teil der  Referate als Audio-
dokument und/oder Powerpoint-Prä-
sentation verfügbar sind. Zudem 
entsteht zur Zeit gerade ein „Special 
Issue“ der theologischen Online und 
Open Access Zeitschrift „Religions“ 
(http://www.mdpi.com/journal/re-
ligions) zum Konferenzthema „Inte-
grating Religion and Spirituality into 

Clinical Practice“. Bereits sind ver-
schiedene wissenschaftliche Beiträge 
angemeldet.

Die nächste Konferenz
Auf Grund der sehr positiven Erfahrun-
gen mit der Malta-Konferenz soll auch 
die ECRSH16 im Europäischen Raum 
stattfinden. Das aktuelle OK hat sich 
für Polen entschieden, wo Prof. Piotr 
Krakowiak mit seinem Team die loka-
le Verantwortung übernehmen wird. 
Datum und definitiver Ort werden bis 
Ende Jahr bekannt gegeben. Wie bei 
den vorangegangenen Konferenzen 
wird es wieder einen Pre-Conferen-
ce Workshop mit Prof. Harold Koenig 
geben. Weitere Informationen finden 
Sie auf unserer Webseite (www.fisg.
ch). Dort können Sie auch den regel-

mässig erscheinenden Newsletter des 
Forschungsinstitutes gratis abonnie-
ren um über die weitere Planung des 
Kongresses in Polen und andere Akti-
vitäten informiert zu bleiben.

Dr. med. René Hefti, Chefarzt und ärztlicher 
Leiter der Klinik SGM Langenthal und Leiter 
des Forschungsinstituts für Spiritualität und 
Gesundheit FISG 
 
Dr. phil. Stefan Rademacher, Religions-
wissenschaftler, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am FISG

Weggehen - Weg gehen
Bericht zum Abschied von Roland Mahler aus dem Leitungsteam

Annemarie Zingg

Jetzt wird auch Roland Mahler das Lei-
tungsteam verlassen. Schade. Er kann 
unzählige Gründe aufzählen, weshalb 
dieser Schritt nun dran ist, und wir 
wissen, es ist nicht nur das Näherrü-
cken des Pensionsalters.

Roland ist kurz nach mir ins Leitungs-
team (LT) gekommen. Nur noch wir bei-
de vom jetzigen Team haben die „Ära 
Walter Gasser“ miterlebt, mit ihm und 
Russel Hilliard unzählige hochspan-
nende Diskussionen geführt, heftig 
und doch liebevoll debattiert. Roland 
habe ich oft als denjenigen erlebt, der 
dann schliesslich mit seiner glaskla-
ren und intelligenten Argumentation 
uns überzeugen konnte, welchen Weg 
wir sinnvollerweise in der einen oder 

andern Sache einschlagen sollen. 
Unterdessen hat er in Psychologie 
weiterstudiert und zusammen mit sei-
ner theologischen Sicht uns deshalb 
auch wichtige Inputs geben können 
z.B. im Bereich Logotherapie und 
Existenzanalyse. Aus seinem dies-
bezüglichen Erfahrungsschatz hat er 
uns wertvolle Impulse geben können.  
Roland ist mit uns im LT den Weg mit-
gegangen in turbulenten und in eher 
flauen Zeiten, hat seinen Möglichkei-
ten entsprechend Wichtiges beigetra-
gen, dass gute Themen für Tagungen 
zustande gekommen sind, dass wir 
ReferentInnen einladen konnten, auf 
die er uns aufmerksam gemacht hat. 
Jetzt geht er weg. Danke, Roland, für 
deinen Einsatz in diesen 12 Jahren, 

und wir wünschen dir alles Liebe und 
Gute ins letzte Drittel deines Lebens 
hinein, ganz viel Freude beim Reisen 
in ferne Länder, allein, zu zweit, mit 
und ohne Grosskinder!

Dr. theol. Roland Mahler, Theologe und 
Psychotherapeut, Leiter des Instituts für 
christliche Psychologie, Therapie und 
Pädagogik icp 
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auf den Verteiler für die Einladungen.  
Wenn Sie daran interessiert sind, 
auch in Ihrer Region ähnliche Treffen 
zu initiieren, können Sie sich melden 
via psychologie@vbg.net. 

Erscheinungstermine 2015
Der elektronische Newsletter des 
Fachkreises erscheint 2015 vier Mal: 
Januar (Red.schl. 16.1.), März (Red.
schl. 6.3.), August (Red.schl. 31.7.) 
und Oktober (Red.schl. 30.9.). Über 
den Newsletter können Fachkreis-Mit-
glieder kostenlos Informationen wei-
tergeben, nach Mitarbeitern oder 
geeigneten Räumen suchen. Diese 
Hinweise sollten kurz gehalten sein. 
Es bietet sich an, jeweils einen Link 
einzufügen, wo detailliertere Anga-
ben verfügbar sind. 
Der gedruckte Infobrief erscheint im 
Mai (Red.schl. 30.4.) und im Novem-
ber (Red.schl. 31.10).

genheit ein und am Ende wartet eine 
Begegnung mit Niklaus von Flüe. Bitte 
reservieren Sie sich bereits jetzt den 
22.8.2015. Genauere Informationen 
folgen im Newsletter und im nächsten 
Infobrief. 

Netzwerktagung, 12.9.2015
Die VBG ist Mitveranstalter der Netz-
werktagung, bei der sich Christen 
aus der Beratung treffen. Neben zwei 
Plenumsvorträgen und einer Auswahl 
von Workshops haben die Teilnehmer 
die Möglichkeit zur Vernetzung un-
tereinander. Die Tagung findet in den 
Räumen der Thomaskirche in Zürich 
statt. 
Detaillierte Informationen zu Themen 
und Referenten folgen im Newsletter 
und im nächsten Infobrief. 

Mittagstische
In einigen Städten treffen sich Perso-
nen aus dem Fachkreis Psychologie 
und Glaube, um einen kurzen Input 
zu hören, darüber auszutauschen und 
Beziehungen untereinander zu pfle-
gen. Die meisten dieser Treffen finden 
über Mittag statt, ca. vier Mal jährlich. 
An diesen Orten finden Treffen statt:
• Aarau: Kontakt Marianne Fankhau-

ser (m.fankhauser@new-win.ch)
• Bern: Kontakt Hans-Rudolf Stucki 

(hr.stucki@gmx.ch)
• Biel: Kontakt Daniel Kummer  

(daniel.kummer@vbg.net)
• Thun: Kontakt Cornelia Achermann 

(c.achermann@gmx.ch)
• Zürich: Kontakt Dieter Bösser  

(dieter.boesser@vbg.net)
Neue Besucher an diesen jeweils 
90-minütigen Anlässen sind herzlich 
willkommen, auch solche, die nicht 
zum Fachkreis gehören. Informatio-
nen zu Daten und Themen der Treffen 
erhalten Sie bei den genannten Kon-
taktpersonen. Diese nehmen Sie gerne 

APS - Kongress 2015: „Das 
GUTE leben“
Vom 20. bis 23. Mai 2015 findet der 8. 
Internationale Kongress für Psycho-
therapie und Seelsorge im Congress 
Centum Würzburg statt. Diesem Info-
brief liegt das Programmheft mit al-
len wichtigen Informationen bei. Der 
Fachkreis Psychologie und Glaube 
wird mit einem Stand am Kongress 
vertreten sein. Roland Stettler wird 
ein Seminar zum Thema „Die Entde-
ckung des Selbst als therapeutische 
und spirituelle Herausforderung“ ge-
stalten. Auch andere Fachpersonen 
aus der Schweiz sind als Referenten 
dort vertreten: Samuel Pfeifer, Walter 
Meili, Thomas Widmer, René Hefti, Al-
brecht Seiler und Gerhard Gutscher. 
Wir laden Sie herzlich zu diesem Kon-
gress ein und freuen uns, etliche aus 
dem Fachkreis in Würzburg begrüssen 
zu können. 

Wanderung Fachkreis Psycho-
logie & Glaube, 22.8.2015
Wegen des APS-Kongresses führt der 
Fachkreis im kommenden Jahr kei-
ne eigene Fachtagung durch. Statt-
dessen planen wir eine gemeinsame 
Wanderung auf dem Jakobsweg von 
Ennetmoos/NW nach Flüeli-Ranft/
OW. Auf diesem ca. 10 km langen 
Abschnitt besteht die Möglichkeit, 
Beziehungen zu anderen Mitgliedern 
des Fachkreises zu knüpfen bzw. auf-
zufrischen. Die Landschaft oberhalb 
von Alpnacher und Sarner See ermög-
licht eine wohltuende Distanz zum 
Alltag. Geistliche Impulse zum Pilgern 
führen in eine alte christliche Gepflo-


